Allgemeiner 


Oberschlesischer Anzeiger. 


XXXIX. Jahrgang. 


238. 


II. Quartal. 


Natibor den 8. Mai 1841. 


Bekanntmachung. 


1700 . können aus ſtädtiſchen Stiftungs⸗Fonds, im Ganzen oder in kleinern Summen, 
gegen pupillariſche Sicherſtellung und 5 pro Cent Zinſen geliehen werden. 


Ratibor den 4. Mai 1841. 


Der Magiſtrat. 


— 


——— 


S ————c——————— j ç— — 7 —7——— ——— ——————————— ——————————————— 


Etwas für die Damen. 

Der Fruͤhling iſt keine ganz guͤnſtige Zeit fuͤr 
die Damen. In den Tagen, wo die Natur er⸗ 
macht, müffen fie eine ganz be ſondere Aufmerkſam⸗ 
keit auf ihre Toilette verwenden, um ihren zaube⸗ 
riſchen Einfluß auf die Maͤnnerherzen nicht zum 
großen Theil einzubuͤßen. Wir ſind im Fruͤhling 
am poetiſchſten geſtimmt, aber wir ſind auch da 
am grilligſten und nicht ſelten wetterwendiſch, wie 
der April. Wir wenden uns gern zu uns ſelbſt 
zurück, nachdem wir die ſuͤße Gewalt der neu be: 
lebten Natur auf uns haben einwirken laſſen, und 
ſchmachten nach unſern ſogenannten Idealen. Pro: 
faifcher zu reden, wir machen im ſchoͤnen Lenze 
mehr Anſpruͤche; die ungewiſſe Sehnſucht, die wir 
empfinden, duͤnkt uns oft ein Verlangen nach et⸗ 


was Unerreichbarem, und da trifft es denn oft, 
wenn wir uns unter den Blumen des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts umſehen, daß ſie uns nicht mehr ſo lo⸗ 
ckend erſcheinen, als im eben erſt vergangenen Wins 
ter, wo wir fo oft und fo gern ihnen huldigten, 
weil ſie uns ein koͤſtlicher Erſatz fuͤr die Oede der 
Natur waren. Doch dieß iſt nicht allein der 
Grund. Vielmehr muͤſſen wir geſtehen, daß ſich 
in der Regel die holden Damen im Winter, in 
der Geſellſchaft, vortheilhafter ausnehmen. als jetzt, 
wo wir fie meiſt in Gärten, auf Spaziergaͤngen 
ſehen. Die lachende helle Sonne des Fruͤhlings 
iſt das für die wirklichen Bluͤthen der Natur, was 
die brillanten Lampen und Lichter des Salons fuͤr 
die ſogenannten Bluͤthen, fuͤr die Damen, ſind. 
Jeder wird die Erfahrung gemacht haben, daß er 
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beim Morgenbeſuche nach einer Soirse dieſe oder 
jene Dame, welche ihn einige Abende vorher durch 
ihre Schoͤnheit geblendet hatte, gar nicht mehr ſo 
huͤbſch finden konnte, als er erwartet hatte. Auf 
dieſen Mißſtand ſpielt ein ſatyriſcher Poet an, 
wenn er ſagt: 
„Das Leben hat ſo viel gemein mit Ball und Tanz; 
1 Zu mancher Taͤuſchung kommt auch re Lampen⸗ 
7 

Denn der zeigt vieles uns ganz BI als es iſt, 

Und heuchelt manchen Reiz; den man am Tag 
vermißt.“ 

Eine unbeſtreitbare Wahrheit. Diejenigen 
davon machen das meiſte Gluͤck, welche ſich am 
beſten auf den Schein verſtehen — natürlich iſt 
hier nicht jener grelle Schein der Koketterie ge: 
meint, welcher den Augen wehe thut, ſondern jener 
milde, verfuͤhreriſche, bezaubernde, der das Weſen 
der Kunſt im hoͤhern Sinne iſt. Sehr treffend 
ſprach ſich daruͤber neulich in einem Blatte der 
geiſtvolle G. Zimmermann folgendermaßen aus: 
„Man braucht nicht erſt in's Theater zu gehen, 
um wahrzunehmen, was der ſchoͤne Schein 
vermag. Man betrachte nur die Damen auf einem 
Balle. Abgeſehen davon, daß bei naͤchtlicher Be: 
leuchtung auch minder ſchoͤne Perſonen weit huͤb— 
ſcher und angenehmer ſcheinen, ſo traͤgt beſonders 
die Illuſion dazu bei, welche die Toilettenkunſt 
verſchafft. Manche Balldame gleicht der herrli⸗ 
chen Fackeldiſtel, welche nur des Nachts auf eine 
Stunde blüht und deren Bluͤthe am Morgen ver: 
welkt iſt. Das Streben nach dem ſchoͤnen Schein 
iſt übrigens bei den Damen mehr zu toben, als 
zu tadeln; letzteres nur, wenn fie übertreiben, wenn 
ſie gerade das Gegentheil von dem bewirken, was 
fie bezwecken, wenn fie namentlich einer abge: 
ſchmackten Mode huldigen. Frauen ſollten immer 
Prieſterinnen des Anſtandes und des Schoͤnen im 


Leben fein, das ja fo viel Unſchoͤnes, Ungehöriges 
und Rohes in ſich faßt. — Uebrigens ſollten wir 
Maͤnner dem ſchoͤnen Geſchlechte, eben weil es ein 
ſolches iſt oder fein ſoll, ſelbſt falſche Locken, Zähne 
und ähnliche kuͤnſtliche Ergänzungen und Vergrd: 
ßerungen nicht zu ſehr vorwerfen, wenn wir an 
uns ſelbſt gedenken. Wir ſind eitler, als wir ſelbſt 
glauben.“ —Zu dem ſchoͤnen Schein, von welchem 
hier die Rede iſt, giebt aber wie geſagt, den Da⸗ 
men der Winter weit mehr Mittel an die Hand, 
als die darauf folgende Saiſon. Dieſe zeigt gern 
Alles in ihrem wahren Lichte. Ein um fo größe: 
rer Triumph Über denſelben iſt es für die Frauen, 
wenn ſie uns dennoch auf angenehme Weiſe zu 
täufchen wiſſen. Die meiſten erringen jedoch die: 
ſen Triumph nicht ganz. Eine Dame, die ſich z. 
B. im Fruͤhjahre ſehr bunt kleidet, verſteht ihren 
Vortheil wenig. In der Zeit, wo die Natur ſich 
mit lebhaften Farben ſchmuͤckt, muͤſſen die Damen 
vielmehr, wenn ſie gefallen wollen, darauf ſehen, 
fo einfach wie möglich zu erſcheinen. Dunkle Far: 
ben ſind da von der groͤßten Wirkung; dazu kann 
ſich, mäßig gebraucht, das Blaßblau und das friſche 
Grün geſellen. Gefährlich find roſenfarbene Stoffe; 
der Fruͤhlingsteint der Damen iſt nicht geeignet, 
durch roſenrothe Toilette gehoben zu werden. Herr: 
liche Dienſte leiſten die Schleier, ſie ſind den Frau— 
en eine Zierde, wie das junge Gruͤn der weißen 
Birken. Vorſichtig muß aber vor Allem auch die 
Coiffuͤre geordnet werden. Geſcheiteltes Haar im 
Frühling zu tragen, iſt nicht zu rathen; im Ge: 
gentheil ſind diejenigen Damen klug, welche die 
Locken fo lang und voll als möglich zu beiden 
Seiten des Geſichts herabhaͤngen laſſen. Das 
ſcheint den Glanz der Augen und die Friſche der 
Wangen zu erhöhen. Seid vorfichtig, ihr Scho⸗ 
nen — jetzt, da die Natur eure reizende Neben⸗ 
buhlerin iſt, zeigt, daß ihr groͤßere Macht habt, 
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als ſie. Ihr habt fie, wenn ihr wollt, und diefe 
flüchtigen Andeutungen ſollt ihr dankbar dahin 
nehmen, denn ſie ſind zu euerm eignen — wenn 
auch zugleich zu unſerm, der Maͤnner — Vortheil 


geſprochen. (Eitpoft,) 


Miscellen. 


Das „Echo de la Nisvrel berichtet folgenden 
Fall einer merkwürdigen Heiraths- oder Maͤnnerſucht. 
In der Domkirche zu Nevers wurde an einem der 
letzten Sonntage das Aufgebot einer Frau Lafont vers 
kuͤndet, welche, dermalen 34 Jahr alt, ſchon fünf Maͤn⸗ 
ner begraben hat und nun zur Knuͤpfung des ſechſten 
Ehebündniſſes mit einem 7ujährigen Juͤngling ſchreitet. 


Im Berliner Intelligenzblatte kündigt eine Dame 
Unterricht im Rechnen, Leſen und Schreiben für 
erwachſene Damen an. — Franzdſiſch, Muſik und 
Tanz haben fie ſchon in der Jugend gelernt. 
—— 


Roͤmiſchen Cement und Maſtix⸗ 
g Cement 


aus der Fabrick zu Tarnowitz, hält unter⸗ 
zeichnete Handlung fortwährend am Lager und 
verkauft * 
die Tonne römiſchen Cement, die Tonne 
von 400 / Brutto, a 33 RR: 
die halbe Tonne desgleichen A 200 @ 
Brutto, 1 . 26 Vn 3 . und 
Maftir-Gement den & a 15 MM 
Die großen Vortheile welche dieſe beiden 
Bau⸗Materiale bei Waſſerbauten, zur Anlegun 
trockener Keller und Abhaltung der Feuchtigkeit 
im Innern und Aeußern der Gebäude, gewäh⸗ 
ren, ſind in hieſiger Gegend als auch in der 
Ferne immer mehr und mehr anerkannt, ſo daß 
ſeit zwei Jahren ſchon bedeutende Sendungen nach 
Wien und Peſth davon gemacht worden ſind. 
Ratibor den 7. Mai 1841. 
Die Handlung 
Bernhard Cecola, 
am Markte, Ecke der neuen 
Gaſſe Nr. 17. 


Mineralbrunnen 


als: Salzbrunnen, Marienbader-Kreutzbrunnen, 


Selterwaſſer, Johannis = Sauerbrunnen x. x. 
kommen in einigen Tagen an, und Pilnaer Bits 
terwaſſer iſt ſtets vorräthig. Die weniger geſuchten 
wie überhaupt alle Gattungen Mineralbrunnen, 
werden auf Verlangen möglichſt ſchnell und bil⸗ 
lig beſorgt, jedoch wird gebeten: die Beſtellungen 
ſchriftlich zu machen, weil bei mündlichen Auf: 
trägen durch Dienſtboten oder dritte Perſonen 
ſehr leicht die Namen der verlangten Mineral⸗ 
brunnen verwechſelt werden. 


Ratibor den 7. Mai 1841. 


Die Handlung 
Bernhard GCecola, 
am Markte, Ecke der neuen 
Gaſſe Nr. 17. 


K 
4 Etabliſſement. 
6 


Einem hochgeehrten Publiko widme 
J ich die ergebenſte Anzeige, daß ich hier⸗ 


orts ein 
Tuchgeſchäft 
m eröffnet habe. 
v Mehrjährige Erfahrungen in dieſer 
Branche, und die billig gemachten Ein: # 
@ täufe in den Fabricken ſetzen mich in 
den Stand einen jeden mir gütigſt zu 
Theil werdenden Auftrag aufs Belle 5 
realiſiren zu können. ö 
Um geneigten Zuſpruch bittet ganz 


5 ergebenſt 
5 A. Grunwald 


lange Gaſſe, im Hauſe des 
Bugdoll. 


Ratibor im Monat Mai 1841. 
ERZEREIRETERITRITIRERTRERTTERERE REREE SE 


ern D 


Ein, in noch ganz gutem Zuſtande befind- 
licher Flügel mit vollen Octaven iſt zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere hierüber weiſt die Re⸗ 
daction d. Bl. nach. 2 
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AuctiondeAUnzgeige 
Sonntags den 9. d. M. Nachmittags 3 
Uhr werde ich im Gaſthauſe des Herrn Kalk⸗ 
ſtein in Altendorf eine Kleiderauction gegen 
a baare Zahlung an den Meiſtbietenden ab⸗ 


alten. 0 
Scheich. 
Ratibor den 6. Mai 1841. 


Am 28. v. M. iſt mir mein kaſtanienbrau⸗ 
ner Vorſtehhund mit getiegerter Kehle und Läu— 
fen, welcher auf den Namen Nimrod hört, 
abhanden gekommen; ich bitte Denjenigen, bei 
dem ſich dieſer 5 eingefunden haben ſollte, 
mir davon gefälligſt Anzeige machen zu wollen. 

Lohnau den 4. Mai 1841. 


Wegward. 


Eine kleine Stube iſt ſofort zu vermiethen, 
mit oder ohne Möbel; wo? ſagt die Redak⸗ 
tion des Anzeigers. 


Beachtenswerth. 


Ich zeige hierdurch einem hohen Adel und 
geehrten Publikum ergebenſt an: daß ich mich 
zu demſelben Ellenmaße, wie die Berliner und 
Breslauer Modiſten, Röcke, auf das geſchmack⸗ 
vollſte anzufertigen unterfange und gewiß allen 
Wünſchen zu entſprechen mich beſtreben werde. 


Ratibor den 6. Mai 1841. 


J. Roſenberger, 
Herren = Kleider- Verfertiger. 


Der Kupferwaarenarbeiter Herr Julius 
Schmeer aus Pleß hat mir in die hieſige 
Brennerei einen einfachen Dampfbrennap⸗ 
parat angefertigt, mit deſſen Conſtruction, 
wie deſſen Lieferung an reinen und ſtarken Spi⸗ 
ritus ich vollkommen zufrieden bin. 

Wenn ich mich nun genligend überzeugt 
habe, daß die im Anfange des Betriebes zu ge— 
ringe Ausbeute an Spiritus, an andern, durch 
die Localität bedingten Urſachen lag, ſo fühle 
ich mich um fo mehr bewogen zu erklären; daß 
dem Apparat ſelbſt keine Schuld beizumeſſen 
war, ich daher die Leiſtungen des Herrn Schmeer 
jedem Brennereibeſitzer beſtens anempfehlen kaun. 


Mokrau den 22. April 1841. 
von Hochberg. 


Schiefer-Steine- Verkauf. 


Das Dominium Dorf-Teſchen, Trop⸗ 
pa uer Kreiſes, offerirt Schieferſteine beſter Qua⸗ 
lität, ſowohl was die Bearbeitung als auch die 
Güte des Steins betrifft, in größter Auswahl, 
ſowohl zum Decken als Pflaſtern. 

„Der Bruch iſt ganz nahe an der großen 
Kaiſerſtraße von Troppau nah Olmütz be⸗ 
legen, und die regelmäßige Lage des Steins 
macht es möglich, die billigſten Preiſe zu ſtellen. 


Raps⸗Abſchlüße für nächſte Erndte macht 
und bittet um baldige Anmeldungen 


der Agent H. Guttmann. 
Ratibor den 29. April 1841. 


Markt- Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Scheffel koſtet | 


Höchſter Preis |: 


Niedrigfter Preiss. Fi 


Weizen 


XI. fal. pf. 


Gerſte 
xl. fol. pf. 


25| 6 
24 — 


Roggen 


. ſal. pf. NI. ſal. p. 


— 


1 1-12 - 
18-1 


Rl. fal. vr 
111 SI. 


Erbſen | Hafer 


6 —— 27 20 3 


Herausgegeben von Ad. Sigenhirdt. 


